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Deutſchland .

Die Rhein⸗ und Moſelzeitung , aus Anlaß der luxembur⸗

giſchen Angelegenheit , bringt folgenden Artikel über die Verhält⸗

niſſe Deutſchlands zu Holland und andern ſtammverwandten Län⸗

dern
Der Deutſche : „ Was iſt Ihnen gefällig , mijn Heer ? “

Der Holländer : „Muff , dein Geld ! “

Holland entwickelt ſich gegen Deutſchland ; es iſt mit Frankreich
in eine kleine Handelsverbindung getreten , es ſucht ſich mit Belgien

zu ordnen , damit ſich beide nicht ferner mehr wehe thun , aber es

will unſere Dampfſchiffe nicht , und will Luxemburg an unſerm

— — nicht Theil nehmen laſſen ; Holland ſpielt gegen Deutſch⸗

land das Spiel , wie Savoyen ehemals gegen Frankreich . Wir

freuen uns aller dieſer Kippeleien innerhalb und außerhalb Deutſch —

lands . Dieſe Neckereien , dieſe Schläge , die unſer Volk bekommt ,

ſind wahre Arzneien . Wir haben endlich unſere Lahmheit etwas

verloren , wir ſind rüſtiger geworden , und fühlen die Bienenſtiche

wie die Hiebe . Aber unſer Volk iſt dickhäutig . “ ) Püffe brauchen

wir à la Thiers , wenn ſie uns helfen ſollen . Wenn uns nur

kein Menſch mehr lobte , wenn nur Peel ſeine ſüßlichen Denk —

ſprüche an das deutſche Volk, Guizot ſeine ſchwertrabenden Tiraden

verlernt , wenn nur jede deutſche Sängerin ausgepfiffen , jedes

deutſche Buch im Auslande ausgehöhnt würde : dann wäre die

Auferſtehung des deutſchen Nationalgeiſtes da. Es muß freilich

noch beſſer kommen , wenn wir uns recht ermannen ſollen . Unſer

Nationalgeiſt fühlt in ſich die vielfachen Gliederungen unſeres Kör —

pers , er fühlt die Schmerzen des Jahrhunderte langen Unterbin —

dens der Organe , und es ergrimmt ihn jedes Unrecht , jede Falſch⸗

heit , jede Gemaltſamkeit, jede Bosheit und Hinterliſt , welche uns

angethan worden iſt . Der Deutſche wird nicht leicht zornig , aber

er vergißt auch keine Uebelthat , am wenigſten eine Hinterliſt , oder

eine Abknappung von Recht , eine Uebertünchung des Unrechts

und eine Heuchelei und Gleißnerei des Nichtswerthen . Daß aber
Dies Alles an uns Deutſchen geſchehen iſt und zum Theil noch

geſchieht , lehrt unſere Geſchichte

Wenn man aber nicht ganz dumm iſt , ſo muß man bei aller

Anerkennung dieſer Verhältniſſe , welche wie ein Rieſel - oder auch

ein Sturzbad unſern Patriotismus oft gar gewaltig abkühlen

doch auch anerkennen daß man trotz dieſer Bäder gegen außen

patriotiſch denken und zuſammenhalten müſſe , und daß gar Vieles

blos deßhalb im Innern ſo garſtig iſt , weil das Ausland uns

als eine Rinderheerde anſah , was wir Jahrhunderte hindurch faſt

buchſtäblich waren , daher von uns das Ausland die beſten Stücke

ſchlachtete und verſchlann . Wären wir gegen außen recht ſtutzig

und trutzig , wir bekämen bald halb Europa auf den Hals gehetzt ,

da alsdann die dazwiſchenliegenden Knirpſe von Staaten ſich

ntweder zu uns oder zu unſern Feinden halten müßten , ſo gäbe es

bald reine Rechnung auf dem politiſchen Schachbrette . So muß

es kommen , wenn wir Deutſche es im Innern und im Aeußern

zu Etwas bringen wollen . Wir müſſen zuſammenhalten gegen

außen , und wenn das Ausland gegen uns auch zuſammenhält ,
wird man Alles , was Hinderung ſtiftet , ſchon allmählig wegkehren

Ganz unſinnig wäre es mit dem Auslande zu kokettiren
veil es im Innern kalte, unpatriotiſche Sturzbäder gibt

Es

gibt eben in Europa eine genetiſche und genealogiſche Völkerent —

wicklung ; ſie ſammeln ſich zu einander , die — und
bilden große Völkerfamilien . Das begreifen nun kleine Vettern

) Wir f denken , die Stimme des Volke itte ſich ſattſam
iſche Maßregeln ausgeſprochen , und die „Dickhäutigkeit“ käme

eher den Finanzſyſtemen ꝛc. zu A⸗ d. R. 8
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nicht , ſie wollen ſich unter den Patriarchen des Hauſes nicht beu —

gen , ſondern als Häupter eigener Familien gelten . Mögen ſie

Das thun , wir wollen ſie nicht zwingen ; wenn ſie ihr Familien —

gut halb zugeſetzt haben , werden dieſe verlornen Kinder ſchon wie —

der kommen . Dieſe kleinen Vettern ſind Schweden und Norwegen ,

von denen das eine zwiſchen Bosheit gegen das Königthum und

der Ueberlegung , wie das Volk feudaliſtiſch bleibe , herumtappt

und die Zeit nicht verſteht , und das andere einen ſolchen Bürger⸗

ſtolz hat gegen Schweden , wie gegen Deutſchland , daß man

nicht zu zweifeln braucht England darauf einwirken würde ,

wenn dort ſo guter Wein wie in Portugall wüchſe , deſſen Ge —

genſtück und Antipode bei gleichem Stolz es iſt . Der dritte

Vetter von uns iſt Dänemark . Es betrachtet ſich als den Wäch —
ter des Meers , wie Spanien gegen Süden , ſo ſeinerſeits gegen

Norden ; aber die Bewachten ſind unterdeſſen mächtiger geworden
und würden Ball ſpielen mit den Kanonen , wenn ſie ſchießen
könnten . Man muß ihm Zeit laſſen , ſich zu beſinnen , und dann

wird der Vetter merken , daß er mit uns verwandt iſt , wenn wir

einmal unter unſerer gemeinſamen Handels - und Landflagge Soireen

mit guten Biſſen geben werden ; er wird der Einladung gerne

folgen .
Der vierte Vetter iſt Mijn Heer , der uns den Vetter Muff

heißt , nämlich Holland . Holland iſt das proteſtantiſche Spanien

Wahrhaftig , ſie ſind ſo zäh in ihrem Kirchenweſen , wie in ihrer

Politik und in ihrem Handel . Der Hr. Vetter vergißt ganz, daß

wir den Rhein haben müſſen , und daß , was 40 Millionen ha —

ben müſſen , ſie ſtets auch bekommen , daß man alſo nur dann

Gewinne ziehen kann , wenn man ſo zuvorkommend wie möglich iſt .
Wie ſchon öfter geſagt , es bleibt den Deutſchen gegen Holland

nichts Anderes übrig , als auf der einen Seite Antwerpen und auf

der andern Emden mit Eiſenbahnen zu umarmen , und doch den

Rhein zu befahren . Frankreichs Freundſchaft für Holland geht

ſicher nicht ſo weit , daß es —— zulieb ſeine Kontinentalruhe

ſich ſtören ließe , und wenn auch , Das ſchlüge ja gerade die Schlacht⸗
reihen keilartig für Deutſchland , und feſt . Und England ? Eng —
land wird ſicher mit ſeinem Willen — der übrigens nicht ſouverän

iſt , wie keiner im Völkerrath — nie zugeben , daß Holland Hand

in Hand mit Deutſchland gehe , aber noch viel weniger gibt es

ſolche Verbindung mit Frankreich zu , und jedenfalls demüthigt es

Holland , wo es immer kann, denn der Holländer iſt der ausdauernd⸗
ſte, zäheſte , und kräftigſte Seemann der Welt , und wir können an
ihm ſehen , was Deutſchlands Seemacht war und werden könnte ,

ſelbſt wenn wir zugäben, was wir für die übrigen Niederdeutſchen

nicht zugeben wollen , daß ſie weniger tüchtig ſeyn würden , als

die Holländer . Holland wird ſich daher durch Widerſtand gegen

Deutſchland nur Demüthigung zuziehen und Einbußen erleiden ,

ohne ſich irgend einen Dank beim Nachgeben zu erwerben .

Ein anderer Vetter , weniger anſpruchsvoll , weniger tuckmäuſerig ,

weniger habſüchtig , iſt Belgien . Belgien weiß noch nicht recht

vor Freiheitstaumel , vor Unbekanntſchaft mit dem Soliden , vor

Lärm , den ihm die 8 machen , vielleicht auch vor Phan⸗

tasmen aus dem Religionskriege , ob es ſich zu Frankreich oder

Deutſchland halten ſoll . Sobald einnal die Prieſter dort mer —

ken, welche Volksmoral franzöſiſch iſt , und ſobald die flandriſchen

Bauern eig ntliche Franzoſenthum zu ſchmecken bekommen

werden ſie viel beſſerdeutſch , als franzöſiſch ſeyn . Dieſer Vetter

wird eher wieder zu ſeiner Familie kommen , als der vo
als der letzte: Helvetien . Dieſer iſt ſeit 10 Jahren

den, und hat ſich abwechſelnd im revolutionären Wein und

reaktionären Opium berauſcht , einmal jedoch wird er wieder nüch⸗

tern werden , und nur
noch einen Bierrauſch behalten von

Murten und Tell . Dieſer Rauſch iſt zugleich ſein Ehrenmal , auf

gewor
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das er ſich immer noch Etwas einbildet , das muß man ihm nicht
antaſten .

Alle dieſe Vettern leiden mehr oder weniger an der Großmann —
ſucht , kokettiren auswärts herum , und mißhandeln ihre Stamm —

familie ; ſie ſind eben noch jung und ein bischen verwöhnt ; wenn

durch Spiel , Streit , und ſonſtige ſchlechte Wirthſchaft ihr Ver —

mögen geſchmolzen iſt , kommen ſie ſchon wieder . Bis dahin müſ —
ſen wir Deutſche , der Hauptſtamm , um ſo einiger ſeyn , damit wir
die Ehre der Familie rein halten ; wir müſſen die Unarten unſerer
Vettern zwar nicht dulden , ihnen aber Gutes erweiſen , wo wir
können , damit ſie endlich ſehen , wo ihr Platz iſt . Hiezu wird
ihnen die Geſchichte , die jetzt faſt auf Eiſenbahnen reist , nicht
lange Zeit laſſen . Wäre Miniſter Thiers am Ruder geblieben ,
ſie ſteckten jetzt ſchon in deutſchen oder franzöſiſchen Uniformen .

Was aber alle dieſe Staaten am n zu Deutſchland ziehen
muß, iſt die Art unſeres Weſens ſelbſt . Stehen ſie bei Deutſch —
land , ſo können ſie in ihrer Eigenthümlichkeit als Holländer , Bel⸗

gier ꝛc. bleiben . Aber mit Frankreich müſſen ſie Franzoſen , mit

England Engländer , mit Rußland Ruſſen werden . Dieſe uns in —
nerlich trennende Verſchiedenheit iſt daher für das Aeußere eine

Lockung, eine uns verſtärkende Einheit , und indem wir genöthigt
ſind , unſere nicht ſelten aus verabſcheuungswürdigem Neid hervor —
gehenden innern Spaltungen zu überwinden , bringen wir Deutſche
es endlich dahin , daß unſere geiſtige , nationale Gymnaſtik ſtärker

ſeyhn muß, als die der Ausländer ; — wie ja unſer Nationalge —
fühl im Einzelnen , Heimiſchen , im Finden und Begrüßen des

Deutſchen in der Fremde jetzt ſchon ſtärker iſt , als das jedes an—
dern Volks . Dieſe geiſtige Nationalität iſt offenbar die Aufgabe
unſeres Volks , als Vorbild der Nationalität aller Völker , als

höheres Menſchenthum .

Es iſt ein bedeutſames Zuſammentreffen , daß in derſelben Weiſe ,
wie die nordweſtlichen deutſchen Küſtenlande , um dem deutſchen

Zollverein beizutreten , demſelben eine erweiterte Aufgabe und

Wirkſamkeit anbegehren , ſo auch die Induſtrie des Vereins ſelbſt ,
und zwar gerade in einigen der wichtigſten Zweige , nach einer

entſprechenden Ausbildung des Schutzſyſtemes verlangt . Was in

einer Maſſe von Petitionen und Promemorien , was auf Provin —

zial⸗Landtagen und in Ständeverſammlungen , was in den ſich all —

mählig bildenden Induſtrievereinen ausgeſprochen und geltend ge—
macht worden , Das läßt ſich Alles auf das Eine Bedürfniß zu

rückführen , daß der deutſche Zollverein ſich als Schutz verband

nicht als ein fiskaliſcher Verein , entwickeln müſſe

Das Verlangen darnach tritt aus allen Zuſtänden , Wünſchen ,

und Kümmerniſſen der Induſtrie geharniſcht hervor , und deſſenun —

geachtet ſcheint man daſſelbe noch mit einer gewiſſen Fremdartig —
keit und Unentſchloſſenheit anzublicken , als ob es nicht die natür —

liche Konſequenz der Prämiſſen wäre , welche der Zollverein ſelber
ins Leben gerufen hat . In Hamburg iſt , dem Huller Attentate

gegenüber , ſchneller und thatkräftiger gehandelt worden . Mag es

ſeyn , daß ein Verein , der Natur ſeiner Zuſammenſetzung nach ,

auf unmittelbar energiſche Maßnahmen verzichten muß , weil er

gemeinſchaftlich zu handeln hat ; aber das Phlegma eines Regens —

burger Reichstages braucht ſich darum nicht in unſerer Zollunion

zu verjüngen , und noch ſchlimmer wäre es , wenn die Hinderniſſe

von doppelter Art ſeyn ſollten

Die Baumwoll⸗Spinnereien klagen , Vereins⸗

gebiet in ungeheuren Quantitäten mit „geſchlichteten Zetteln “ über

ſchwemmt , und dafür nur 2 Thaler per Zentner Eingangszollfü

bezahlt , während nach dem Verhältniß der Arbeit und der übrigen

daß England das

Zollſätze dieſe Zettelgarne mindeſtens 16 Thaler bezahlen ſollten

Die Klage beruht auf einer ſo trockenen Thatſache , daß gar Nichts

dagegen einzuwenden iſt; die Zollkaſſen und die Spinnereien leiden

in gleicher Weiſe unter den nachtheiligen Folgen eines faktiſch ir —

tigen Werthanſchlages ; allein der geduldige Tarif bleibt , wie er

iſt, und England fährt fort , mit einer erſchreckenden Emſigkeit
dieſen Zuſtand zu ſeinem Vortheil auszubeuten

Das engliſche Eiſen wird im Vereinsgebiete zu Preiſen ver —
ſchleudert , welche trotz ſeiner geringeren Qualität weit unter den

Koſten ſind , und dadurch einen unſerer ausgedehnteſten Fabrika⸗

tionszweige , die Hüttenwerke , mit einem künſtlichen Ruin bedrohen
Noch hat man keine Hand angelegt , um eine Maßregel zur Ab⸗

hilfe zu treffen .

Die Zuckerfrage verſpricht ſo ſchleppend zu werden ,

Geſchichte mit dem jusqu ' à la mer . So wie man früher nicht
wußte , was „geſchlichtete Zettel “ ſind , ſo wußte man auch nicht ,
für was man die „ Lompen “ zu taxiren hatte . Jetzt weiß man
es ; der alte Vertrag iſt gekündigt ; cessante causa aber ſoll der
elleotus beſtehen bleiben , d. h. man will den thatſaͤchlich falſch ge⸗
griffenen Zollſatz für Lompen beibehalten , theils aus ſchuldiger
Gegenliebe für die Holländer , welche uns mit ſo viel Freundſchaft
überhäufen , theils weil man über die Beſteuerung der einheimi

ſchen Induſtrie einig geworden iſt , über die der ausländiſchen aber

nicht

Auf dieſem Wege würden wir konſequenter Maßen zuletzt mit
einem „Schutzverein “ zu Gunſten fremder Induſtrie für unſer

deutſches Geld aufhören . Ein ſchwäbiſches Sprichwort aber hat
eine ſehr triftige Einwendung gegen ſolche Mißverhältniſſe . 1 17mich der Teufel holen ſoll “, ſagt der alte Spruch , „ſo will i

wenigſtens nicht den Fuhrlohn dafür zu bezahlen haben ! “

als die

Berlin , 1. Oktober . Der niederländiſche Legationsrath und
Geſandte in Frankfurt a. M. , Hr. v. Scherff , befindet ſich ſeit
einigen Tagen wieder in Berlin . Man iſt gewohnt , ſeine An⸗
weſenheit mit Zollverhandlungen in Verbindung zu bringen , und
legt ihr natürlich jetzt neue Beſtrebungen zur Wiederaufnahme des
abgebrochenen holländiſchen Handelsvertrags unter Doch auch
ohne Diplomat zu ſeyn , darf man wohl den Beſtrebungen , die
von dieſer Seite herkommen , wenn ſie nicht anſehnliche Konzeſſio
nen dem deutſchen Intereſſe gewähren , einen ſchlechten Erfolg pro —
phezeien . Eben ſo, wie am Rhein und im ſüdlichen Deutſchland
hat auch hier das Verfahren Hollands in der luxemburgiſchen Zoll —
angelegenheit den allgemeinſten Unwillen erweckt . Es heißt , daß
noch im Laufe dieſes Jahres eine neue Konferenz von Bevoll
mächtigten der verſchiedenen Zollvereins - Staaten hier ſtattfinden

werde , um diejenigen Maßregeln zu berathen , die in Folge der
Kündigung des holländiſchen Vertrags noch vor dem Ablauf der
dreijährigen Tarifperiode eintreten ſollen 2 3

O Berlin , 2. Oktober . Der Verein deutſcher Fabrikanten
in Frankfurt a. M. hat auch bei uns allgemeine Theilnahme und
Aufmerkſamkeit erregt , und den Wunſch rege gemacht , daß ſich
überall dergleichen Vereine bilden möchten , welche die Intereſſen der
Induſtrie überwachen . Man begreift , daß dieſelben durch ein⸗
trächtiges Zuſammenwirken auf die Entwicklung unſerer Handels —
und Fabrikverhältniſſe einen der Geſammtwohlfahrt ſehr erſprieß⸗
lichen Einfluß gewinnen können . England iſt durch ſeine Korpo —
rationen ſtark , unſere Zerſplitterung iſt die Urſache unſerer Schwäche .
In dieſem Augenblick gibt in Hamburg die Huller Dampfboot⸗
Angelegenheit einen wichtigen Fingerzeig ; en iſt es tröſtlich
zu ſehen , wie wackere deutſche Männer dort zum erſten Male mit
gerechter Entrüſtung gegen die Anmaßungen der Fremden mit

bührendem Nachdruck auftreten . Aber dieſe Engländer glauben bis
auf den heutigen Tag ein Recht zu haben , uns gewiſſermaßen als
ungehorſame Kinder zu betrachten , welche Züchtigung verdienen ,
wenn ſie eigenen Willen zeigen . Sie meinen , wir ſeyen noch im⸗
mer der Schule nicht entwachſen , weil tauſend Erfahrungen , ge—
ſammelt im Laufe der letzten Jahrhunderte , ihnen gezeigt ha⸗
ben , wie es ſeither mit uns ſtund . Ohne lebendiges National —
bewußtſeyn , und ſo lange deutſcher Gemeinſinn , an welchem
der gemeine Sinn des Egoismus , des partikulären , kleinlichen
Krämergeiſtes zerſplittert , nicht Alle durchdringt wird es
auch ſchwerlich beſſer werden , wird es auch diesmal in Ham⸗
burg ſo kommen , wie leider ſchon ſo häufig, daß nach einem
ohnmächtigen Verſuch des Widerſtandes der Deutſche an ſeiner
eigenen guten Sache zum Verräther wird , und ſeine Schande
von dem Hohngelächter Derer begleitet ſieht , die ihm die
Taſchen ausplündern und ihm ſtillzuhalten keſehlen wie der Zwerg
dem ungeſchlachten , trägen Rieſen in der alten Komödie , wobei ſie
wie jener ſprechen : „ Du wärſt ein Kerl darnach , großer Chriſtoffel ,
vor dem man ſich fürchten könnte , und ich würde mich wohl
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Gehirn richtig wäre . So aber biſt du eine ehrliche gute Haut ,

und zum Laſtthier der Welt geradezu geboren . “ — Das iſt die⸗

ſelbe Nation , deren Flotten vor einigen Jahrhunderten noch alle

Merre beherrſchten , in deren Händen , in deren großen Hafenſtädten der

Welthandel ruhte , deren Städtebund drei Könige zu gleicher Zeit

bekriegte , ſie zum Frieden zwang , und ihre Kronen verſchenkte . Wie

traurig ſind die Blätter der Geſchichte dieſes Verfalls ; aber ſcheint

es nicht , daß wir endlich am Anfang eines neuen Erwachens ſte—⸗

hen ? Wird die große deutſche Nation nicht auch ihren Auferſte⸗

hungstag halten ? ! Wir hoffen von Hamburg , daß es dieſen

übermüthigen aber kräftigen Fremden zeigen werde , daß Zeit und

Noth uns doch Manches gelehrt haben ; gelehrt , daß Einigkeit

Stärke gibt . Wir müſſen den Weg der Korporationen betreten ,

wie andere mächtige Völker , um Großes zu fördern ; durch Ver —

eine wirken , was der Einzelne nicht vermag ; dann auch wird die

Achtung vor der Volksſtimme ſich erhöhen , kein Handelsvertrag

ohne genaue Prüfung der Betheiligten und der öffentlichen Mei —

nung geſchloſſen werden können , und deutſche Induſtrie , deutſcher

Handel mit ſeinen natürlichen Verbündeten feſt vereint den Rang

einnehmen , der ihnen gebührt

Bonn , 6. Oktober . Geſtern hat das heitere Zuſammenſeyn
der Altburſchen ſein Ende erreicht . Nach der Tafel zogen ſie mit

Fahne und klingendem Spiel zum Ermekeil ' ſchen Saale . Von

hier wurde der Rückzug des Abends wieder eben ſo zur Leſe —
und Erholungsgeſellſchaft über den Markt gemacht , welcher , mit

Ausnahme weniger Häuſer , reich illuminirt war . Auf dem
Markte brachten die Gäſte der Stadt Bonn ein mehrmaliges Vi —

vat; es wurde dabei muſizirt und das Lied : „ Bonna ſoll leben “

abgeſungen . Ein Kommers im Saale der Leſe - und Erholungs —

geſellſchaft machte den Beſchluß . Das Feſt wird gewiß eben ſo

ſehr freundliche Erinnerungen bei den Gäſten zurücklaſſen , als die
Einwohner Bonns ſich über den willkommenen Beſuch ihrer ehe —

maligen Mitbürger herzlich gefreut haben . ( Köln . 3. )
München , 4. Oktober . Die Inſpizirung der hieſigen Gar —

niſon durch die dazu ernannten Bundesgenerale hat heute ihren
Anfang genommen ; es fand nämlich eine Spezialrevüe ſtatt über

die drei hier garniſonirenden Infanterieregimenter , ein Küraſſier —

regiment von ſechs vollen Schwadronen , und drei Batterien Artil —

lerie , welche Abtheilungen , jede einzeln , Evolutionen ausführten .

Morgen , wenn es die Witterung geſtattet , iſt Feldmanöver mit
denſelben Abtheilungen der Garniſon München , wozu der die bei —

den Straßen von Ingolſtadt und Regensburg durchſchneidende
Würmkanal als das zum Thema dienende Terrän gewählt iſt .
Die folgenden Tage werden in Augsburg das Chevauxlegers - Regi —
ment König , vielleicht auch das Infanterieregiment Prinz Karl ,
dann das Gieß - und Bohrhaus ꝛc. inſpizirt werden . Von dort

werden ſich die Generale nach Ingolſtadt wenden , woſelbſt ein

Infanterieregiment , dann eine Abtheilung Pontonniere , Minirer ,

und Sappeure bereit ſteht , außerdem ſich aber noch Vorräthe aller
Art ( namer Ausrüſtung für Artilleriebeſpannung ) befinden
Sowohl in München als für Inſpizirung anderer Garniſonen iſt

den fremden HH. Generalen der königliche Generalmajor und Bri

gadier v. Baligand beigegeben . ( Allg . Z. )

Leipzig , 29 . September . Mehrere fremde , ſehr bedeutende

iſraelitiſche Handelshäuſer hatten ſich hier niederzulaſſen gewünſcht ,
und die ſäͤchſiſche Regierung hatte darüber nach der Verordnung
des Jahres 1838 Bericht und Gutachten des hieſigen Magiſtrats
und dieſer von den Stadtverordneten verlangt . Dieſer Gegen —
ſtand wurde am 17. in der Berathung der letztern in einer ge—
heimen Sitzung erwogen , die Zuhörer wurden alſo vorher von
der Gallerie abgewieſen , und der Beſchluß fiel negativ , alſo wider
den Wunſch der auswärtigen jüdiſchen Handelshäuſer aus

( Magdeb . Zeit . )

Luxemburg , 3. Oktober . Die Erleichterung , die unſerm
Gränzverkehr mit Preußen durch die Verordnung vom 1. Sep⸗
tember gewährt worden war, iſt von kurzer Dauer geweſen ; wie

ine Bekanntmachung des k. Kommiſſärs , Hrn . Tock , vom 1. d
M. anzeigt , unterliegen die verſchiedenen Landeserzeugniſſe , die ei
nen Monat lang frei ein⸗ und ausgeführt werden dur
nun an wieder den frühern Eingangszöllen .

J

mit ſo vielfachen Intereſſen unſeres Großherze einer
gewiſſen Seite geſpielt worden , iſt alſo zu Ende , und die Aus —
ſicht , mit einem großen Theile unſeres Geſammtvaterlandes durch
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die Zollvereinigung inniger verbunden zu werden , in weite Ferne

hinausgerückt . Es hält dieſe traurige Wahrheit jedoch die Beſſer⸗
geſinnten und Einſichtsvolleren des Landes nicht ab , auch jetzt

noch den König - Großherzog mit Bitten um den Beitritt zum
Zollverein anzugehen , und wie die Gemeinde Echternach , ſo haben

nunmehr die angeſehenſten Fabrikanten , Gewerbbefliſſenen , und

Grundeigenthümer des Landes eine Adreſſe an Se . Maj . gerich⸗
tet , worin ſie ihre Ueberzeugung ausſprechen , daß durch keine

Handelsverbindung ihre wahren Intereſſen ſo gut geſichert ſeyn

würden , wie durch den Anſchluß an den deutſchen Zoll —
verein . Von welchen Männern darf man denn aber wohl vor⸗

ausſetzen , daß ſie mit Demjenigen , was dem Lande noth thut ,
beſſer vertraut ſeymen, als von den Vertretern des Handels , der

Induſtrie , und des Ackerbaues ? Freilich haben jetzt noch mehrere

Gemeinden , namentlich des Bezirks Diekirch , dem König - Großherzog

für die Nichtgenehmigung des Vertrags in Adreſſen gedankt ; was

für ein Geiſt aber dieſelben eingegeben , geht daraus hervor , daß

wie ſie alle erklären , ihr Dank beſonders der glücklichen Abwen⸗

dung der Gefahr gilt , womit die „ Nationalität “ des Großherzog⸗
thums durch die Verbindung mit dem Zollverein bedroht geweſen
wäre . Ueber die Beſchränktheit , die im engern Anſchluß eines

Gliedes an ſeinen Körper zum leichtern Kreislauf der nothwendig⸗

ſten und beſten Lebensſäfte eine Gefahr für die Selbſtändigkeit
des Gliedes fürchtet , kann man nur die Achſeln zucken ; Verach —

tung aber verdient das Treiben Derjenigen , die ihr Vaterland ſo

ſehr verleugnen , daß ſie beim Ausland in feilen Dienſt gehn , und

ſeinen Götzen das Wohl des eigenen Volkes zum Opfer bringen
( Rhein⸗ u. Moſ . ⸗Z. )

Weimar , 1. Oktober . Der preußiſche Generalleutnant v. Dit⸗

furth iſt von Magdeburg hier angekommen und hat heute die

Inſpektion unſerer Truppen begonnen , deren Haltung ſehr gerühmt
wird Ein kleines Luſtſpiel von Sternberg , „die Brieftaſche “ ,
iſt auf unſerer Bühne zum erſten Mal zur Aufführung gekommen
und mit Beifall aufgenommen worden . — Den Göthe ' ſchen Erben

iſt es wirklich Ernſt , die Sammlungen ihres Großvaters zu ver⸗

äußern ; ſie laſſen von den verſchiedenen Abtheilungen derſelben

Kataloge verfertigen . Hofrath v. Schorn hat die Ordnung der

Kunſtabtheilung übernommen , wie Bergrath Schüler die der na —

turhiſtoriſchen Fächer . Unſchätzbares ſoll ſich vorfinden und der

Kenner ſtaunen über den Reichthum . — Der Maler Schmeller ,

Lehrer an der von Göthe geſtifteten Zeichenakademie , iſt geſtorben ;
er iſt vorzüglich den zahlreichen Freunden und Bekannten Göthe ' s
bekannt , deren Porträts er für das große Stammbuch des Dich —
ters gezeichnet hat . ( Allg . Z. )

Schweiz .
Bern . Die von einigen Blättern mitgetheilte Nachricht , daß

Bern und einige andere Kantone ein Zollkonkordat beabſichtigen
verhält ſich , wie man aus zuverläſſiger Quelle vernimmt , folgen —
dermaßen : Auf der Tagſatzung iſt von den Geſandten von Bern

Aargau , Solothurn , und Baſel - Land der Entwurf eines ſolchen

Konkordates gemacht worden , ohne daß ſie jedoch dafür Inſtruk⸗

tionen gehabt hätten . Es wird ſich nun zeigen , wie die Regie⸗

rungen und dann die Großen Räthe den Entwurf aufnehmen

an Kampf wird es jedenfalls nicht fehlen. Was übrigens auch
das Reſultat ſeyn möge , der Entwurf iſt ein Zeichen der Zeit —

richtung , die ſchon oft zur Sprache gebracht worden : Aufhebung

der innern Zölle und Verlegung derſelben an die ſchweizeriſchen

Gränzen . ( Oeſtl . Beob . )

Waadt . Es bildet ſich in der Waadt eine Geſellſchaft zur

Errichtung von Anſtalten für proteſtantiſche Barmherzige Schwe⸗

ſtern ( Basl . Zeit . )

Belgien .
fBrüſſel , 3. Oktober . In unſerer politiſchen Welt gehen

jetzt zuweilen Dinge vor, von welchen man ſich fragen muß , ob

ſie Traum oder Wirklichkeit ſeyen ? Hier war Jedermann nicht

wenig erſtaunt , daß am vergangenen Montag auf der Bank alle

Beamten wohlbewaffnet erſchienen , und daß dort behauptet wurde

die Regierung ſchwebe in Angſt wegen einer großen orangiſtiſchen

Verſchwörung, deren Ausbruch ſie jeden Augenblick gewärtige . Auf

der Straße war keine Spur davon zu entdecken Wohl hatte ich

an den Feſttagen im Park mehr wachſtehende Soldaten , als Zu⸗

hörer bei der Feſtlichkeit geſehen , und draußen lebhafte Klagen

darüber vernommen , daß bei einem Feſte , welches dem Volke ver⸗

anſtaltet werde , und wofür daſſelbe ſchon Steuern bezahle , noch



Eintrittsgeld verlangt wurde . Daß aber ſolche nicht ungegründete

Klagen mit einer Verſchwörung zum Umſturze des Thrones zu⸗

ſammenhiengen , Das hätte ich mir niemals träumen laſſen . Auch

verhielten ſich die bekannteſten Orangiſten bei dem ganzen Handel

ſehr ruhig , und in der That wäre wohl auch der Feinſte nicht

fein genug geweſen , herauszubringen , daß ſie mit Umſturzgedanken
ſchwanger gingen ! Freilich fiel mir wieder ein , daß vor vier

Wochen ein etwas träumeriſcher Mann mir von großen orangiſti —

ſchen Umtrieben geſprochen hatte , doch ſchien mir Alles , was er

geſagt , von keiner ſonderlichen Bedeutung , und es war mir daher

längſt aus dem Gedächtniſſe gekommen . Jetzt erinnerte ich mich

indeſſen wieder daran , und begann die Verſchwörung aller Orten

zu ſuchen, allein ſie war unauffindbar . Ueberall herrſchte eine tiefe

Stille , und nur in den Kaſernen war Alles auf den Beinen , die

Soldaten ſtanden unterm Gewehr , die Kanonen waren geladen .

Auch ſagte man mir , daß auf den Eiſenbahnen viel Militär an⸗

gekommen ſey , und in der Umgegend von Brüſſel liege . Wie

dieſe ganze Angelegenheit zuſammenhängen , und was eigent⸗

lich Veranlaſſung zu all den umlaufenden Gerüchten gegeben haben

mag , iſt noch ein Räthſel . Einige Blätter , die auf ſtarkgläubige
Leſer rechnen , behaupten jetzt ſogar , von Seiten der Regierung ,

die weit entfernt von aller Beſorgniß oder Furcht geweſen ſey ,

wären durchaus keine militäriſchen Vorkehrungen getroffen worden

Ich kann indeß , und zwar als Augenzeuge , verſichern , daß Letzteres

allerdings der Fall war . — Sie wiſſen , daß bei dem Geſangs

Wettkampf am vorigen Sonntag der deutſche Geſang einen

glänzenden Sieg errungen hat . Die Liedertafel und die Kon —

kordia aus Aachen erregten beide , insbeſondere jedoch die erſtere ,

einen Enthuſiasmus , von dem ich hier kaum ein Beiſpiel kenne .

Alle Zeitungen ſind ihres Lobes voll ; indeſſen bleibt doch der

Neid nicht ganz unthätig ; er zählt die Flecken der Sonne , und

erdichtet die , welche er nicht ſieht . Die Thourouter Sängerge —
ſellſchaft , welche gleichfalls Beifall ärntete , beſteht aus etwa 40

Naturſängern , welche ihre muſikaliſche Ausbildung vorzugsweiſe
ſich ſelbſt verdanken . Der Marquis de Beauffort iſt zum
Direktor des Departements der Künſte ernannt . Er iſt ein viel⸗

ſeitig gebildeter Mann , der auch als Schriftſteller Anerkennung ver —

dient . Indeſſen wäre zu wünſchen , daß Die , welche ſeiner lobend

erwähnen wollen , die Sache etwas weniger plump angriffen , als

neulich im Pariſer Artiſte geſchah . Es war nämlich von ſeinen

Volksſagen die Rede , und da wurde geſagt , „ daß dieſe Sagen

nicht ſo roh , ſo ungefüg ſeyen , als die der ungraziöſen Sammlung

der Fréres Grimin “ . ( —Sind gemeint die Gebrüder Grimm ! )

Profeſſor Ranke hat uns am letzten Mittwoch verlaſſen . Die

von ihm diesmal benützten Aktenſtücke geben beſonders wichtige

Aufſchlüſſe für die Geſchichte der Jahre 1542 —1548 .

Niederlande .
* * Aus dem Haag , 4. Oktober . ( Von einem Deutſchen . )

Verlegenheiten aller Orten in den Niederlanden , und ein Zuſtand ,

welcher keineswegs den Hoffnungen entſpricht , welchen man ſich

überlaſſen zu dürfen glaubte , als der vorige König , nachdem ſeine

Stellung unhaltbar geworden war , die Krone niederlegte . Ueber⸗

all im Volke eine unbehagliche Stimmung , die weniger aus

Mißvergnügen mit einzelnen Maßregeln und Verhältniſſen ent —

ſpringt , als aus einer Ahnung , die vielleicht bald Ueberzeugung

wird , daß Holland als Staat , politiſch wie kommerziell , künftig

eine andere Stellung einzunehmen haben wird , als die , welche es

ſeit einigen Jahrhunderten zu behaupten wußte , die aber nun un —

haltbar geworden iſt . Verlegenheit herrſcht wegen der Finanzen ,
wegen der Ankunft des Herzogs von Naſſau , welche , mag ſie

nun durch ein bloſes Gerücht ausgeſprengt oder wirklich beabſich —

tigt ſeyn , immerhin eine Kalamität wäre ; Verlegenheit endlich we —

gen der luxemburgiſchen Sache , die eine von den vielen Unbegreif —

lichkeiten iſt , die gegenwärtig in Holland zum Vorſchein kommen , und

über die man ſich um ſo weniger wundern darf , da ja Holland , wie es

da ſteht , ſelbſt eine Art von Unbegreiflichkeit iſt . Ich meine be⸗

ſonders ſeine Verhältniſſe zu Deutſchland . Noch eine Verlegenheit

beſteht endlich darin , daß hier Niemand Miniſter werden will ,

während in andern Staaten an ganzen Schaaren von Portefeuille —
Aſpiranten niemals Mangel zu ſeyn pflegt . Indeſſen wird die

Beſetzung des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten von

Tage zu Tage dringender nöthig . Die öffentlichen Zuſtände im
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Ganzen ſind von der Art , daß , wenn der Wirrwar und die

Mißgriffe in dieſem Maßſtab fortgehen , die holländiſche Regierung
bald nicht mehr wiſſen wird , ob es ihr vorbehalten iſt , jusqu '
à la mer oder jusque dans la mer zu gerathen

Frankreich .
＋ Paris , 5. Oktober . Wir haben Nachrichten aus China

wonach die Engländer einen neuen Erfolg davon getragen haben
Vom 23 . bis zum 27 . Mai nahmen ſie nacheinander die Vor —

werke von Canton weg ; als es zum Angriff auf Canton ſelbſt
kommen ſollte , kapitulirten die Chineſen . Die tartariſche Garniſon

räumte die Stadt , welche 6 Millionen Dollars Kontribution be⸗

zahlen mußte . Die Räumung erfolgte am 5. Juni . — In Na⸗

varra iſt ein Aufſtand ausgebrochen . General O' Donnell hat ſich
mit zwei Bataillonen der Zitadelle von Pampluna bemächtigt
und ſich für die Königin Chriſtine erklärt . Auf andern Punkten

haben ähnliche Bewegungen ſtattgefunden

Großbritannien .
London , 2. Oktober . Die beiden Geſetzentwürfe in Betreff

der Fundirung der Schatzkammer - Scheine wurden heute im Unter —

hauſe zum dritten Male verleſen , und ſofort im Hauſe der Lords

eingebracht , wo dieſelben ſogleich erſtmals verleſen wurden .
Die Ausgaben des königlichen Haushalts betrugen im JahrAhJa

1840 : für Brod 2350 , für Butter , Speck , Käſe . und Eier 5153 ,
Milch und Rahm 1500 , Fleiſch 10,000 , Geflügel 4260 , Fiſche
2188 , Spezereien 5000 , Oel 1350 Obſt 1d Ei nachtes

1080 , Gemüſe 520 , Liqueurs 2000 , Ale und Bier 3000 , Wachs

lichter 2159 , Papier 870 , Talglichter 750 , Lampen 5950 , Brenn

ſtoffe 6980 , Drechslerarbeit 400 , Kupferſchmied - Arbeit 950 , Por

zellan , Glas ꝛc. 1576 , Leinwand 115,993 , Waſchen der Tafel

und ſonſtigen Leinwand 3250 , Silbergeräthe 255 Pfund Sterling

zuſammen 69,764 Pfund .
Die neue St . ⸗Georgs - Kirche zu Everton bei Liverpool macht , als

die erſte in England von Gußeiſen errichtete Kirche , bedeutendes

Aufſehen . Die Rahmen der Thüren und Fenſter , die Querbalken ,

die Böden und Dielen oder Zierrathen ꝛc. ſind alle aus Eiſen

gegoſſen . Die Kirche iſt 119 Fuß lang und 47 breit . Das

Licht erhält ſie durch ein prachtvolles eiſernes Fenſter mit ge⸗

mahlten Scheiben . Man weiß , daß ſeit 10 Jahren in England

an den meiſten großen Fabrikgebäuden die Thüren , Treppen , Bö

den, Schornſteine , Fenſter ꝛc. ausſchließlich aus Gußeiſen beſtehen

In England , wo das Eiſen wohlfeil , das Holz theuer iſt, ſind

die Baukoſten eiſerner Häuſer geringer , als hölzerner . Sowohl

an Dauer als an Cleganz laſſen ſie die andern weit hinter ſich

zurück . Einmal vollendet , bedürfen ſie keiner Ausbeſſerungen , un

die lieblichſten , zarteſten Skulpturzierrathen koſten wenig mehr , als

das einfache , glatte Gußeiſen
Amerika .

Neu⸗Aork , 15 . September . Am 9. September fiel im Reprä

ſentantenhauſe wieder eine Prügelſzene vor: Hr. Stanly aus

Nordcarolina , und Hr . Wiſe , ein heißköpfiger Virginier , geriethen
in Streit . Hr. Wiſe trat vor den Sitz des Hrn . Stanly und

forderte ihn auf , ſich zu mäßigen . Stanly : „ Ich brauche Ihre

Warnungen nicht . “ Wiſe : „ Kommen Sie hinaus mit mir ! “

Stanly : „ Gehen Sie ſelbſt , ich habe Nichts mit Ihnen zu ſchaf

fen . “ Wiſe : „ Was Sie ſagten , das ſtellt Sie unter meine Ver

achtung . “ Stanly : „ Ihr ſeyd ein Lügner Nun entſpann ſich der

Kampf : Wiſe ſchlug nach Stanly , verfehlte ihn aber . Eine hef—

tige Rauferei entſtund . In kurzer Zeit ſah man Nichts mehr

als einen verworrenen Knäuel von Menſchen , unter welchem Wiſe

und Stanly ganz verſchwanden . Auch Arnold von Tenneſſee und

Butler , ein Kentuckier , ſchlugen und packten einander . Aus allen

Theilen des Saales drängte man ſich zuſammen , Einige über die

Tiſche ſetzend , Andere darauf ſtehend , und über der ringenden , ſich

preſſenden Maſſe ſah man hie und da zum Schlagen erhobene

Stöcke . Niemand hörte auf den Sprecher , und von den Beamten

des Hauſes war keiner für die Ordnung bemüht , als der Thür⸗—

ſteher , welcher ſich beſtrebte , Thüren und Fenſter gegen die von

außen andringende Menge zu verſchließen . Endlich entuirrte ſich
.

der Knäuel ; man konnte ſich wieder Gehör verſchaffen , und aufve

Hrn . Ingerſoll ' s Antrag wurde beſchloſſen , den Vorfall an

ein Kommiſſion zu verweiſen , welche Strafen gegen die

Schuldigen beantragen ſoll .
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